
34 Praxis Kommunikation 05 | 2019         

VON UTE GRIESSL

DA IST NOCH  
VIEL DRIN
Stimmt! Mein Meisterwerk. Das Beste kommt zum Schluss.  

Ein Workshop mit Teamleitern.

Von einer evangelischen Stiftung 
erhielt ich den Auftrag, für 
Teamleiter „55 plus“ ein zwei-

tägiges Seminar zu entwickeln. Ziel 
ist es, den enormen Erfahrungsschatz 
dieser Generation für das Unterneh-
men, eine Behinderteneinrichtung, 
als „Schatzkammer“ zu nutzen. Für 
mich und meinen Trainerkollegen ist 
es wichtig, mit dem Rückblick auf die 
bisherigen Berufsjahre zu beginnen, 
mit einer Würdigung der bisherigen 
Schätze, um dann den Blick in die Zu-
kunft zu richten. 

Zum Seminar kommen vier Männer 
und sechs Frauen, langjährige Team-
leiter, von denen die meisten über 
20  Jahre im Dienst in der Stiftung 
tätig sind. Die Stimmung ist ein biss-
chen gedrückt und wir hören Dinge 
wie: Zählen wir jetzt zum alten Ei-
sen? Es stehen Veränderungen an, 
die nächste Digitalisierungswelle, die 
nächsten neuen Standards ... da wird 
man manchmal auch müde. Sollen 
wir unsere Rente planen? Was haben 
wir noch zu erwarten?
Wir starten das Seminar mit einer 
kreativen Aufgabe: eine Collage zum 
bisherigen Berufsweg. Was sind mei-

ne Schätze? Im Plenum erforschen 
und vertiefen wir nach guter NLP-
Tradition: Was gehört dazu? Was 
ist dir dabei wichtig? Was ist das 
besonders Schöne daran? Was wird 
dadurch möglich? Und auch: Welche 
Werte haben wir gemeinsam? Welche 
inhaltlichen Verbindungen lassen sich 
finden? --Margit leitet eine stationäre Wohn-

gruppe für Kinder und Jugendliche 
mit Behinderungen. Zu ihren Schät-
zen gehören ihre Weiterbildung in 
systemischer Beratung, der Aufbau 
ihres Teams und die Sommerfreizei-
ten mit den Bewohnern.
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-- Thomas arbeitet im ambulanten 
Bereich für Erwachsene mit Behin-
derungen. Er zählt die Gründung 
einer Wohngemeinschaft und die 
Elternarbeit zu seinen Schätzen.

Das Gute bleibt

Im Austausch kommen sie auf diese ge-
meinsamen Werte: ihre Leidenschaft 
für die Menschen. Beide, Margit und 
Thomas, zeichnen sich durch Lust an 
der Kommunikation, Kreativität und 
Beharrlichkeit aus.
Die Stimmung der Seminargruppe 
verbessert sich bereits während der 
Arbeit an der Collage. Zu der eigenen 
Wahrnehmung der persönlichen Leis-
tungen kommt das wertschätzende 
Feedback der Kollegen. Abgeschlos-
sen wird diese selbstwertstärkende 
Phase mit einer Ankerübung „Hand 
aufs Herz“: Mein Reichtum, meine 
Schätze sind in mir, Gutes bleibt. Wir 
verbinden sie mit der Einladung, jede 
neu auftauchende Erinnerung eben-
falls mit dieser Geste zu ankern. 
Am Nachmittag des ersten Tages fol-
gen wir auch den dunklen Phasen der 
Berufstätigkeit. Wir möchten durch 
Reflexion sicherstellen, dass Krisen 
und schwierige Wegstrecken verar-
beitet und in die persönliche Lebens-
geschichte integriert worden sind. 
Verständlicherweise sackt zunächst 
die Stimmung, als wir Trainer bit-
ten, an belastete Phasen während der 
langjährigen Teamleitung zu denken. 
In Partnerarbeit werden sie dann be-
sprochen: Abschiede und Kränkun-
gen, Phasen der inneren Emigration 
und ungelöste Konflikte. 
Wir machen seitens der Seminarlei-
tung Angebote zur Verarbeitung in 
Kleingruppen: eine Akzeptanzübung 
im Sinne von: „Es ist geschehen, ich 
habe überlebt. Ich mache jetzt das 
Beste daraus“, ein Interview aus der 
Lösungsorientierung und eine stär-
kende Ressourcenübung aus der Resi
lienzarbeit. 
D	Thomas denkt an seine Krebser-

krankung: „Ich habe sie durchge-
standen. Ich lebe und arbeite be-
wusster!“ 

D	Margit spricht nicht gern über ihre 
frühe Mobbingerfahrung: „Es war 
schlimm, aber ich habe dadurch 
gelernt, frühzeitig für mich einzu-
treten“.

Wir sind gereift

Durch diesen Austausch entsteht eine 
Atmosphäre von Mitempfinden und 
Trost in der Gruppe, auch von Wür-
de und Selbstbewusstsein: Jeder von 
uns hat Tiefen durchschritten und 
bewältigt. Das kann uns keiner neh-
men. Wir sind gereift, haben uns wei-
terentwickelt. Wir sind zu der Person 
geworden, die wir jetzt sind.
Am zweiten Tag richten wir den Blick 
nach vorne. Es geht um die Wahrneh-
mung der Zukunft, um die Berufsjah-
re, die vor einem liegen. Für diese Be-
rufsphase wähle ich das Motto „Das 
Beste kommt zum Schluss. Es ist Zeit 
für mein Meisterwerk!“ 
Als Anschauungsmodell hat mir ein 
befreundeter Schreinermeister für das 
Seminar sein Meisterwerk zur Ver-
fügung gestellt: eine wunderschöne 
Kommode. Was braucht es, solch ein 
exklusives Möbelstück zu fertigen: 
einzigartig, präzise gearbeitet, von ho-
her Qualität, in Einheit von Form und 
Funktion, ein großer Wurf mit Liebe 
zum Detail, eine Aufhebung der Ge-
gensätze? Wir sammeln, was uns dazu 
einfällt, welchen Weg der Schreiner 
gegangen ist von der Idee bis zum fer-
tigen Meisterwerk. Er brauchte Mut 
und Hingabe, Energie und Ausdauer. 
In weiteren Abschnitten gibt es Input, 
um die Teilnehmer auf die kommenden 
Jahre der Berufstätigkeit einzustim-
men, auf die Herausforderungen des 
Unternehmens, auf die Art und Weise, 
wie „Analoges“ und „Digitales“ sich 
begegnen und verschränken werden. 
Es sind Herausforderungen, denen sich 
kein Teamleiter entziehen kann. Es 

geht auch um Konzepte der Lebensge-
staltung im Alter, um die zwei Phasen 
des Alters: das sogenannte junge Alter, 
die Best Ager, das ein gewisses Ideal 
darstellt, und die Hochaltrigkeit. 

Die Rose, der Gipfel

Welches Wissen, welche Einstellungen 
und Vorbilder haben die Teilnehmer? --Margit findet das Bild der Rose, 

die sich weit geöffnet hat und ihren 
Duft verströmt bis zum Verblühen.-- Thomas beschreibt den Bergstei-
ger, der den Gipfel erklommen hat 
und sich jetzt auf den Abstieg vor-
bereitet.

Ich selbst liebe die Metapher des 
Baumes mit tiefen Wurzeln, der den 
Stürmen standgehalten hat und auch 
im Alter Früchte trägt. Diese Baum-
Metapher spiegelt eine natürliche Ent-
wicklung und Reifung. 
Ich sehe die folgenden besonderen 
Qualitäten des jungen Alters:-- Frieden mit dem eigenen Gewor-

densein --Mut zum Wesentlichen -- lebendige Wachheit und Verant-
wortung-- gereifte Kommunikations- und Be-
ziehungsfähigkeit-- neue innere Freiheit -- bestenfalls: Arbeitskraft, Gesund-
heit und Freude am Tun

Im anschließenden Gespräch mit der 
Gruppe entsteht Zuversicht, die kom-
menden Jahre aktiv und selbstbe-
stimmt zu nutzen. 
D	Margit fällt ein früherer Vorgesetz-

ter ein, der sich bis zur Rente nicht 
ins Bockshorn jagen ließ, im Ge-
genteil, er initiierte neue Projekte ...

D	Und Thomas sinniert: „So könnte 
es gehen, auch wenn die körper-
liche Kraft nachlässt und ich 

Jeder von uns hat Tiefen 
durchschritten und bewältigt.
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längere Pausen brauche. Da ist 
noch viel drin.“

Raum für Neues

Um dem Neuen Raum zu geben, bieten 
wir eine Trance an: „In die Zukunft 
schauen und träumen – vom eigenen 
Meisterwerk“. Eine Kostprobe daraus: 
Wenn alles möglich wäre ... und ich 
die beste Version meiner selbst mit 
neuer Freiheit entwickelt hätte ... und 
die guten Aussichten wahr würden ... 
Was ist meine kühnste Hoffnung ... 
als authentischer, erfolgreicher und 
glücklicher Teamleiter, die Lebens-
balancen im Blick ... was wäre dann 
mein Meisterwerk?
Im anschließenden Austausch zu zweit 
ließen wir den Teilnehmern ausrei-
chend Zeit, Ideen für das eigene Meis-
terwerk zu entwickeln. 
D	Margit wird ein Buch schreiben 

über sexuelle Gewalterfahrungen 
von Jungen mit Behinderungen 
und ihr Augenmerk auf die Prä-
vention richten. Was sie daran 
lockt? Sie fokussiert darin ihre Er-
fahrungen und Kompetenzen: „Es 
gibt bereits viele Veröffentlichun-
gen zum Thema sexuelle Gewalt 
bei Menschen mit Behinderungen. 
Wie gut! Ich habe Fortbildungen 
besucht, mich im Arbeitskreis en-
gagiert, Betroffene begleitet und in 
meiner Wohngruppe erste Projekte 
umgesetzt. Nun ist es höchste Zeit, 
für spezielle Präventionsangebote 
für die Jungen einzutreten.“

D	Das Meisterwerk von Thomas ist 
die Konzeptentwicklung „Ambu-
lantes Wohnen für alte Menschen 
mit Down-Syndrom“. Er sagt 
dazu: „Mich fasziniert die Aufga-

be, die bewährte Praxis in unserer 
Stiftung zu erweitern mit neuem 
Wissen und Möglichkeiten. Für 
eine bessere Lebensqualität unse-
rer Bewohner. Ich bin in Gedanken 
schon dran.“ 

Das Seminar schließt mit der Frage 
nach dem ersten Schritt in Richtung 
Meisterwerk – eine motivierende und 
stärkende Runde.

Der Schlussstein, der alles hält

Nach diesem Seminar war ich berührt 
und fühlte mich mit den Teilnehmern 
tief verbunden – mit großem Respekt 
für ihre Arbeit! Die Idee des Meis-
terwerks hat meinem eigenen Älter-
werden Sinn und Schwung gegeben. 
Ich bin jetzt 60 Jahre alt und erlebe: 
Es geht jetzt nicht um „Abstieg“ und 
„Abschied“, sondern um die Suche: 
Was werde ich machen, das ich jetzt 
erst tun kann? 
Persönlich locken mich die gewach-
sene Sicherheit und die gewonnene 
Freiheit. Ich bin in einer Lebenspha-
se, in der alles zusammenkommt und 
zusammenfließt, was ich in meinem 
Leben und in meiner Berufstätigkeit 
bisher erfahren, erarbeitet und gelernt 
habe. Was ist der Schlussstein, der den 
Bogen erst ermöglicht, zusammenhält 
und krönt, sodass ich eines Tages mei-
ne Lebensarbeit erfüllt und zufrieden 
aus der Hand legen kann? 
Ich bin sicher, dass etwas bleibt. Bei 
aller Vergänglichkeit. Man wird es 
nicht unbedingt mit meinem Namen 
verbinden, aber die Sache wird weiter-
gehen und sich weiterentwickeln.
Mein eigenes Meisterwerk wird sein, 
dass ich nach vielen NLP-Ausbildun-

gen, Seminaren und Coachings ein 
Konzept mit dem Fokus des Älterwer-
dens entwickle, in dem die weiter 
oben genannten Qualitäten zentral 
sind. Das kann in der Form von Tages
seminaren sein oder in der Begleitung 
von Einzelnen und kleinen Gruppen. 
Das Ziel ist klar: ermutigen und er-
muntern zum selbstbestimmten, lust-
vollen Altern!

Es geht jetzt nicht um „Abstieg“ und „Abschied“, 

sondern um die Suche: Was werde ich machen,  

das ich jetzt erst tun kann? 
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